
D sanfte Revolution
ist nvchbar

es doch eine Ehrlichkeit und Transparenz,
die man bei anderen Parteien vermisst.

Ein weiterer Neubeginn stellt die von der
Vollversammlung	 abgesegnete	 Anmietung
eines neuen billigeren Lokals (mit
Garten) auf Limpertsberg dar. Es bleibt
zu wunschen, dass der Frauen-Rat, die in
ihn gesetzten Hoffnungen erfullen kann.
Die Illusionen, dass die grune Partei
anders als alle anderen sei, dass hier
eine menschlichere,	 solidarische Art,
Politik zu machen, muglich ist
verschwunden. Viele der Mitbegrunder sind
enttauscht, aber sic sind auch um eine

politische Erfahrung reicher.

Der Aufruf, mit dem	 Muck	 Huss ein
" forum " -Interview Anfang Dezember ab-
schloss, ist auch haute noch aktuell:
"jeder einzelne in unserer Organisation
muss sich bewusst sein, dass nut durch
Geduld und Bereitschaft zum Konflikt,
aber auch Bereitschaft zum Einlenken und
zum Anerkennen	 von anderen	 Meinungen
verhindert werden kann, dass die Partei
auseinanderfallt. Besonders die, die
personlich polarisierend wirken, miissen
bereit sein, aufeinanderzuzugehen."

Fernand Fehlen

Zwei MUnchner Journalisten prangern die Gefahren, die unsere Gesellschaft bedrohen,an

und zeigen	 im Gegensatz zu den meisten AlternativbUchern, die beim Leser oft nur

Wut und Ratlosigkeit auslbsen	 wie jeder einzelne im Rahmen seiner Mbglichkeiten bes-

ser und bewusster leben kann.

ba'La Veit Zefulte ich im &Azten. Sown_
ct2A o/sti,iAiuischen Inoet JaLst IZEMICA. VOu dem

das „sie gemein6am mit ihAem Mann Jochen
K3t.sch De,schtLeben hat, Dab cs Gott.	 Dank noch
ein Rutexempe,afi, in dcA In	 Hekhandtung. Meine
die's h,*ie Fefzien,Lefztam,e_

Jochen Kölsch, Barbara Veit, Die sanfte
Revolution. Von der Notwendigkeit anders
zu leben, Bertelsmann, Winchen, 1981.
(als Taschenbuch bei Ullstein, 1983)

konnte ich dahuL dcoLch zakaeicke Gewliche und Qin
" Lioum"-Intuwiew mit IScuLbaAa Veit eAgdnzen.

6cuLbana VoLt und Jochen K3ac8, betide JahiLgang 1947,
Za, EVI. in Winchen; J.CLsch oLt RedakteuA bein Baye-
kiischen Fenmehen, 8.Vc,Lt war', pu'ihuL paiti,sche Re-
dakteuAin bei deft Sdddeut)schen Zeitung told ist snit
1977 ,p-Leie AutofLin. Eisen Namen hat 6ie is-Ltd oboe-
(I cLUA dutch dcus KinduLbuch "Anna und die Iniset den
Damonee macht. Den Titet iffteis Buches nianente
mach zundch6t an andeAe "6aqte" Begnie, wie Le-
boyeA4 ",san6te GebuAt" ode Jungkis ",santen TOUA-
mu/s " . 1m Intenview en.ktaAte baAbaAa Veit, wan aie
unteA eineA "aqten Revotutioe vnisteht, wan ha,Cb
due Revotution notwendig Lot and w&shatb /0-an
,sant ,sein !sal.

B.Vc,it: "Also wir sind beim Schreiben dieses Bu-
ches davon ausgegangen, dass in unserer

Gesellschaft schon seit l'angerem vieles nicht
ganz richtig lauft: man kann das unter den
Schlagwdrtern Wachstumsgesellschaft, Verschwen-
dung, Naturzerstbrung ungefahr zusammenfassen.
Revolutionen sind ja immer dazu da gewesen,
schlechte gesel 1 schaftl iche Bedi ngurgen zu andern
und UmstUrze herbeizurufen. Wir sind schon der
Meinung, dass es Zeit fur eine Revolution ist,
aber es darf keine gewalttatige Revolution sein,
es muss mehr eine innere Revolution sein, die

jeder Einzelne bei sich selber du
Und deswegen meinen wir, dass es
volution ist, eine Revolution die
dass jeder darLiber nachdenkt was
ben macht, welche KonsumgUter or
nicht braucht, wie er sein Leben
Karriere wichtig ist oder nicht,
nen Mitmenschen umgeht, wie er ml
der Natur umgeht, was er mit
also ganz konkrete Dinge, wo jedc!
ber anfangen kann."

bei sich se--"W

s woUt VIA dam, LOVS geht's doch gut!" Jan-tot
die ObenchiLit du au-ten Kapite.L, in dem unsenz
"kaite GeisetbchaW anaetpicAt	 Attu? geht
heute beisauL aCs jnidna, doch ,sind tAotzdem ZupLie-
denhe,i_t, innen.e Rohe and das Ge-P4 von Gilick Nicht
mitgewachisen. ZentAate Leben,s0agen [vie LandwiAt-
6chat and PLndhAuno, Medizin, KOH6UM, FAC,41Zeit,
StkamemeiLkehn, TOUATW, WiAtischa() t, EHCAcj-LC,
ComputeA wenden dann getAennt ih	 Cilq.ZEtee_;1 Kapi-
tan untenucht. Doch wenden bewus6t einige kspekte
ausgektamment wie 3.8. deA Nmd-Sdd-Kon(l eiLt, die
Be y 3tkefLungexptoision, defl. Eistungiswetteau(1 , den.
Knieg6- und UntuLdnakung6zu/stand in victor' LandeAn
dek Wat.

rchfUhren MSS,
eine sanfte Re-
beinhaltet,

er in seinen Le-
braucht oder
gestaltet, ob
wie er mit sei-
t der Umwelt,
cia Puto macht:
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JEAN ORANGE

g.h.: Ist aber angesichts der weltpolitischen
Situation eine sanfte Revolution, also ein

anderes Leben, nicht von Anfang an aussichtslos?
Muss man sich nicht entmutigt fUhlen, da diese
grbsseren Probleme vom einzelnen BUrger nicht
zu beeinflussen sind?

B.V.: Da bin ich anderer Meinungl Ich glaube,
dass jeder Mensch, auf die Art und Weise

wie er ist, die gesamte Gesellschaft mitbeein-
flusst. Jeder ist ja eine Zelle in der Gesell-
schaft und hat einen Einfluss auf die Menschen,
die um ihn herum leben, z.B. Lehrer auf ihre
SchUler, ein Mann, eine Frau auf ihre Familie,
auf die Nachbarschaft. Jeder hat natUrlich auch
immer eine sehr politische Funktion! Wir haben
die grossen Konflikte in diesem Buch ausgeklam-
mert, well wir jeden Einzelnen ansprechen und
ihm ganz konkret sagen wollten:'Du kannst was
machen!' Wenn Sie jetzt dem einzelnen Menschen
sagen, er solle den RUstungswettlauf bremsen,
dann sagt der natUrlich:'Ich kann das nicht ma-
chen; das geht auch	 gar nicht!' Henn Sie a-
ber selber anfangen, das Bewusstsein einer Ge-
sellschaft zu andern oder sich selbst in der
Gesellschaft zu verandern und sozusagen als Ka-
talysator und Multiplikator von Ideen wirken,
dann kann jeder sehr viol tun. Dann hat man auch
Befriedigungen davon, und man kann ganz konkrete
Auswirkungen seiner Tatigkeiten sehen.Schauen Sie
sich nur BUrgerinitiativen oder die Friedensbe-
wegung an. Selbst da Onnen Leute sehr viel tun
und auch Auswirkungen haben, auch politische
Signalwirkung erzielen.

g.h.:Das entspricht ja dem, was G.Myrdal sagt,
dass der Einzelne sich radikal andern muss,

und dass ohne diese Aenderung die ganze Diskus-
sion z.B. um die Weltwirtschaft reiner Humbug
ist. Sie schreiben ober, Seveso und Harrisburg
wren noch lange nicht entsetzlich ,genug gewesen,
um als Warnung begriffen zu werden. Muss es zu
noch schlimmeren Katastrophen kommen? Oder ist
zu hoffen, dass wir rechtzeitig genUgend kleine
Krisen haben, um von der grossen verschont zu
bleiben, wie Carl Friedrich von Weizsacker meint?

B.V.:Also ich glaube auch, dass kleinere Katas-
trophen sehr wohl Bewusstseinsveranderungen her-
vorrufen. Es ist nun mal leider so, dass Menschen
nur dann reagieren, wenn sie persOnlich betroffen
sind. Die Menschen in Harrisburg haben natUrlich
ganz anderes reagiert als die Leute bei uns hier
Uber Harrisburg. Und selbst dort haben sie noch
versucht zu verdrangen, solange es nur ging. Wenn
endlich ins Bewusstsein dringt, dass Menschen ge-
fahrdet sind durch Chemieunternehmen, durch Atom-
kraftwerke, durch alle mOglichen Umweltkatastro-
phen (durch das Waldsterben jetzt oder den Pseu-
dokrupp, der die Kinder so sehr schadigt), dann
werden sle aktiv, dann sehen sie, dass sie sich
wehren mUssen, und doss sie nicht mehr alles so
hinnehmen wie frUher, well es einfach an ihre
Existenz geht. Und deshalb sind kleine Katastro-
phen, zwar entsetzlich und traurig, aber fUr ei-
nen Bewusstseinswandel unumganglich.

Den Bewu6t4einzwandet zeiat ich z.B. ischon im Be-
Aeich Enndhtung, wo immen wenigen Leute 6ich von
"Schneewittchehs Aep6etn" (aLumen 6chdn, aben unge-
isund) tun taisen. Obwoht deA deutsche Geisetzge-
ben Wenbung mit den WdAtenn "Natun" oden "Biotogie"
venboten hat - Lebeumittet ,ien immen natGAZick
end biotogich-, owwoht attennative Lan6Jinte be-
kamp ,() t end venteumdet wenden, 6ehen immen mehn Kon-
,sumenten ein, dus eine Loopndagtichene Nahnung be}s-
sen end gnUnden	 wenigeA Vieh end wenigeA Enen-
gie bendtigt	 end du Okuy)stem 6chont. Fdn die
Pnitte Nett gitt, dus dezentnate Einheiten die Nah-

n • n

AungismittetveAzotgung dbennehmen zotten, end dcus
die Setbistveuongung VoAAang voA AgAanexponten oden
indutnettem Au6bau hat. WeA bnaucht eigeattich in
EuAopa jet6Aizchen SpaAget acus Nignia odeA Etdbee
nen auis deA Sahetzone, Oagen die beiden Autonen.

Die "chemizche end techniche Keute" hat voA ateem
im Gezundheitzwezen da/s dbeAtie6ente Wizsen um
Set6isthit6e augmottet. Die Meuchen wunden zu Me
dizinkouumenten, Anzte wunden in den Ktiniken zu
"mit Input-Output-Benechnungen beusten Buchhat-
teAn", Nychotogen wetden atz bezahtte Tnutexpen
ten eingezteett, ahAbaAe Setb/stbedienungtaden nut
Medikamenten weAden von Zimmen zu ZimmeA gezchoben:
daz Knankenhau atz Entmandigung,sma)schinetie. Wie
weit diese Ent6Aemdung den Meuchen (1.Ginen kann, be-

chneiben J.KOLsch end B.Veit an einzetnen
ten: VoA nund 2o JahAen wuAden in oinem Now Yonken
Knankenhau Knehzetten an 6enite Patienten inji-
zient, end in einen benachbaAten Ktinik wunden gei-
tig zundckgebtiebene Kinden m4it HepatitZs-ViAen in

6izieAt. Und ein Fouchen den Univeiusitat de/s SaaA-
tandu isagte von kunzem:"Vunch Hinnopenationen kdn
nen homo6exue,tee Venhatteuweizen kontAottieAt end
den FoAdeAungen den Ge)settzcha6t angepa)mt weAden."

"Widenztand	 mahameA atis die Hinnahme atteA
Zutdnde - doch en )stankt da/s Setbstbewuystsein",
s.chAeiben die Autonen am Ende ihnen Anatyse den
KOVVRIMS	 DAoge. Sie zeigen, wie gachickt die
VenPlnbaAkeit end die Sehnachte den Meuchen, auch
den Kinden, augendtzt wenden, damit ouch jedeA
DuncUchniLtsmeuch isich wie ein ,6neien knackigen
Cowboy 6ahtt, damit auch dele ihnen "Luxu-Rutikat-
Anbau-Tennon" im WohnzimmeA haben, damit auck atten
KindeAn die SUsigkeiten im SupeAmaAkt auxtten.
ZUA )san(I ten Revotution gehdAt daheA ein Au(otand
gegen diese ptumpe Vendhnung, aben ouch ein Boykott
einzetnen WaAen (Eien au Legebattenien, HdAnchen
geisch au gAausamen Hdhnenzdchteneien, dstAogen-
hattigos Kaibgeizch, chenbsch behandetten Bittigba-
nanen au US-Gnoskonzennen, umwettbetatenda Auto6
uw.).

So iinemdbestimmt wie Enndhnung und Gosundheit ,&st
catch die Fneizeit. 2824 Stunden FAeizu:t pAo JahA
6tehen einem Anbeitnehmen in den IndutAietandenn
zun Ven ,6dgung, doch die wenigsten kdnnen damit
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6innvoZt umgehen. StaAne Anbeizeiten und eine
duAchoAganizieAte Anbeitmeet Lassen Fuizeit at
ungewohnte, vemanzichemnde Fmeiheit eucheinen.
Dezhatb oieet das Femn2sehen die wichti.ote RoUa
Lm Fmeizeitvenkatten: die 2o-Uhm-Tagez6chau bet'
wei>st, dass die CQQLt noch in Omdnung	 Vemzuche
zeigten, dass Femnisehentzug Famitien zee-omen
kann and die VeAisuch)speAzonen ungtackZich mach-e.
Dais Femn)sehen vemandemt and vemeinheiteicht das Be-
wuis6tisein, Denizen and Fahten, wenn ate daisisetbe
6ehen. Es wiAd zum Emtebn-bs-, Abenteuem- and Le-
ben/semzatz de6 Menschen. Fmcizeit mibmte Eigenzeit
we den, die jedeA mit o einen pets 5nEichen Wanchen
and Intemmen (iteen 6ott. Nun dann hat einen
Sinn. Die "Zumackeubekung dem Zeit" Lo-t dahem ein
wichtigem Beztandteit dem 6aqtea Revotution.

"Witt bind ein mob-tees VVoJL, odeA die Stmcumen n,ei-
chen aLa auis, um atte Autos za s chtucken" halo t
das Kapitet, in dem buchnieben wiAd, wie dais Auto
nicht nun zu einem Fetizch wunde, duisen Vem/wt
Ang6tgeLiahte einjagt, s ondenn auch zum Awsdnack
dem PeuOntichkeit, ZUA "Enweitemung des Ich" wum-
de. In den Gn.o66tadten kann man dais Aato6yndmom
betmachten aTA Ftucht von deA Nahe des andeAn and
aLs Veuuch, nicht in den Masse zu entminken. Aber
even heate atA, das Auto vemzichten witt, kann
Fuzzgdngem odeA RadOkAeA teicht Open den andern
werden.

Dais WAI)schagwacUtum -auch eine Ant Fet,sch u.a.
von Potitikemn-	 tdng6t an seinen Gmenzen ange-
kommen: Euticken an den eigenen Grosse, Zeut3-
mung -immem gniemem Teiee dem Umweet, Manget an
Kapitat, Enemgie and Rohisto6en, isoziale Kos-ten,
Vemnichtung von Ambei)stotatzen, Abhangigkeit im
Enemgiebemeich u6w. zwingen arcs, das Wachs-tam  zu-
gua4ten eines Aadikaten Wandetis au6zugeben.

g.h.:Auf wirtschaftlichem Gebiet sehen Sie, und
mittlerweile viele Wirtschaftsspezialisten,

in der "Dualwirtschaft" die einzige reale Zu-
kunftschance: bei negativem Wachstum soil der
Wohlstand steigen. KOnnen Sie diesen Begriff an-
hand einzelner Beispiele erlautern?

B.V.: Es ist ja so, dass seit dem Kriegsende bei
uns die Wirtschaft immer gewachsen ist, d.h

wir hatten jedes Jahr ungeheure Zuwachsraten im
Bruttosozialprodukt. Die Menschen konnten immer
mehr konsumieren, und alle dachten, es ginge im-
mer so weiter. Inzwischen ist der Markt gesattigt
d.h. jeder hat einen KUhlschrank, jeder hat einen
Fernseher. Zwar bringen technische Innovationen
wieder neue BedUrfnisse, aber letzten Endes wis-
sen alle genau, dass die Wachstumsraten der
frUheren Zeiten nicht mehr zu erreichen sind,
dass unsere Wirtschaft stagniert und dass da-
durch natUrlich die Gefahr einer wachsenden Ar-
mut da ist. Die Dualwirtschaft bedeutet nun, dass
viel mehr Eigeninitiative verlangt ist, dass die
Menschen nicht nur ihren Beruf haben, sondern
auch noch Eigenarbeit leisten, d.h. sie Uber-
nehmen zum Beispiel im Sozialbereich, im handwerk-
lichen Bereich, in der Nachbarschaftshilfe, der
Kinderbetreuung, sogar vielleicht in der Ernah-
rung wieder eigene Aufgaben, eigene Verantwortung
und versuchen so, ihr Einkommen zu verbessern und
auch den andern zu helfen. Also ganz konkret:
z.B. jemand der sonst 8 Stunden gearbeitet hat,
arbeitet dann vielleicht nur noch 5 Stunden,
macht daneben in 2bis 3 Stunden noch GemUseanbau
im eigenen Garten, arbeitet zu Hause, repariert
seine Sachen selber, betreut vielleicht die Kin-
der der Nachbarin, die nachmittags arbeitet. So
ungefahr mUsste eine Dualwirtschaft funktionieren.
Denkbar ist auch, dass man sogar noch einen ei-
genen alternativen Betrieb

g.h.: Was die offizielle Arbeitszeit anbelangt,
so gehen Sie viel weiter als z.B. die

Gewerkschaften mit der Forderung nach einer
35-Stunden-Woche.

B.V.:Ich glaube dass die 35-Stunden-Woche wirk-
lich nur ein Anfang ist, und ich halte es

fur sehr bedauerlich, dass nicht eine bessere Lb
sung gefunden worden ist angesichts des Streiks.
Es ist namlich vollkommen klar, dass die Arbeit
besser verteilt werden muss.

BaAbaAa Veit and Jochen Kiitzch zeigen aLso, dass
die Zeit gekommen	 man mehA tun mt,i's
bto6 den Fuss vom Gazhebee zu nehmen. Zan 6an,,iten
Revotation, die die dbemkommenen gueMchaWi-
chen Stmuktumen aubAechen and das Leben tebeu-
went machen soft, gehjmen die 6egmi() ie Setimtbe-
)stimmung, Dezentmaiziemung and azotogie. Mijgache
Kommektumen kOnnen nun tang6am, isan()t, ange6icht,5
deA komrkiemten 0Aganization unzemem GeseeZscha,“

"East den. WeAte- and Vemhaten,wanda viaeA
etzeugt in dem Swaminting die Revatation", .ochAei-
ben B. Veit und . J.KOtisch im Schtukapitet.

Georges Hengesch

taz 16. 1982

" FORUM"-GESPRACH MIT BARBARA VEIT

UBER DIE MOGLICHKEITEN GRUNER POLITIK

9.h.:Welche Chancen sehen Sie in der bestehen-
den Alternativszene? Kann sie Vorbild sein,

oder ist es vielmehr so, dass die grosse Mehr-
heit der Bevblkerung die ganze Alternativszene
in eine grUne oder rote Schub -lade drangt und
dann gar nichts mehr von all diesen Problemen
und Warnungen, die Sie in ihrem Buch beschrei-
ben, hdren will?

6.V.:Die Gefahr hat es sicher eine Zeitlang gege-
ben, als die GrUnen begannen, politische Er-

folge zu haben. Nun ist es speziell in der BRD
so, dass die GrUnen dermassen stark sind. Die Ge-
fahr istsicher gegeben, dass die Alternativszene
in eine gewisse Ecke verdrangt und diffamiert
wird. NatUrlich hatte sie auch selbst Nhe, sich
darzustellen und sich den andern in irgendeiner
Weise zu vermitteln. Wir alle erschrecken ja im-
mer, wenn einer ganz anders arbeitet, lebt oder
aussieht. Das Weiss man ja noch aus den Goer Jah-
ren mit der Studentenrevolte; das hat es immer
gegeben. Ich glaube aber, dass die Entwicklung
inzwischen dahin geht - und das sieht man auch an
den Wahlergebnissen- dass die GrUnen durchaus
nicht mehr in eine Ecke gedrangt werden, sondern

f	 tratill S. 36
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